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Schnelle Hilfe für ein Land imChaos
BENEFIZAKTION BensbergerStiftungsetztsichfürdieMenschenimvonErdbebenundKorruptiongeschädigtenNepalein
VON BIRGIT ECKES

Bergisch Gladbach. In Nepal wird es
Winter. Die höher gelegenen Dör-
fer sind verschneit, und auch in der
Hauptstadt Kathmandu sinken die
Temperaturen unter die Nullgren-
ze. „Glücklicherweise konnten wir
schon viele Schlafsäcke an die
Menschen verteilen“, sagt Gereon
Wagener, Geschäftsführer der
Bensberger Stiftung Bono-Direkt-
hilfe, die er vor einem knappen
Jahr gegründet hat. ZweiTage spä-
ter, am 25. April 2015, verwüstete
ein schweres Erdbeben das Land.
Fast eine Ironie des Schicksals.

Die Schlafsäcke sind nur einTeil
der Soforthilfe, die die Stiftung un-
ter anderem dank der Benefizakti-
on „Bergisch Gladbach zeigt
Herz“ zur Verfügung stellen kann
– Bürgermeister Lutz Urbach hatte
die Aktion im Mai vergangenen
Jahres spontan auf die Beine ge-
stellt (siehe Kasten). 80 000 Euro
sind dabei zusammengekommen,
50 000 Euro gab der Gladbacher
Erich Bethe dazu, so dassWagener
allein aus Gladbach 130 000 Euro
zur Verfügung hatte. Das ist mehr

als ein Drittel dessen, was die Or-
ganisation bundesweit sammeln
konnte. „Eine imposante Summe“,
findet Wagener auch angesichts
der Tatsache, dass die Kreisstadt
auch damals schon unter dem Ein-
druck der Flüchtlingswelle stand–
und die Bürger trotzdem für die
fernen Opfer spendeten.

Mit diesem Geld konnte Bono
dabei helfen, Übergangsunter-
künfte zu errichten, Lebensmittel
und Medikamente bereitzustellen,
Schulräume zu renovieren und ar-
me Familien mit Ziegen und Scha-
fen zu versorgen, damit diese we-
nigstens Milch und Wolle haben.
Auch dieAktivitäten der Organisa-
tion Maiti Nepal konnten weiter-
geführt werden – diese ist von der
Gladbacher Familie Kill ins Leben
gerufen worden, um den Men-
schenhandel mit nepalesischen

Mädchen nach Indien zu verhin-
dern und diesen ein menschenwür-
diges Leben zu ermöglichen.

Nach dem großen Beben im
April bebte die Erde um Kathman-
du noch einmal – und dann kam
der Monsun und schwemmte die
provisorischen Unterkünfte weg.
„In den vergangenen Monaten war
die Situation noch viel schlimmer
als vor einem Jahr“, sagt Gereon
Wagener, der vor zwei Wochen aus
Nepal zurückgekommen ist. „Die
Wirtschaftsblockade durch die
Schließung der Grenze zu Indien
hat dazu geführt, dass die Preise
für Lebensmittel und Benzin um
das Fünffache gestiegen sind.“ Es
gab kein Gas, keinen Strom. „Und
an Baustoffe war überhaupt nicht
heranzukommen.“ Schlepperban-
den nutzten das Chaos, um scha-
renweise Mädchen zu „kaufen“.

Seit einer Woche sind die Gren-
zen wieder offen, und langsam
kommen mehr Hilfsgüter an, auch
von anderen Nichtregierungsorga-
nisationen.WasWagener am meis-
ten imponiert: „Trotz allem sind
die Menschen hier von einer un-
zerstörbaren Freundlichkeit, Fröh-
lichkeit und voller Optimismus.“
Betroffen von dem Erdbeben wa-
ren vor allem Häuser in den Berg-
dörfern und die Unterkünfte der
Armen in Kathmandu. Jetzt klop-
fen die Frauen Mörtel von den
Backsteinen ihrer Ruinen, stapeln
sie aufeinander und warten, dass es
wieder Eisenträger gibt, damit sie
ihr Heim aufbauen können.

Denn natürlich wollen sie blei-
ben. „Nepal ist zu über 70 Prozent
landwirtschaftlich geprägt“, weiß
Wagener. „Wenn die Leute ihre
kleinen Äcker wieder bestellen
können, müssen sie nicht verhun-
gern.“ Er setzt beim Wiederaufbau
vor allem auf die Direkthilfe der
Partner, mit denen die Organisati-
on Bono zusammenarbeitet.

„Bei uns geht jeder eingenom-
mene Euro direkt an die Hilfsorga-
nisationen vor Ort“, versichert Mi-
chael Müller-Offermann, Vorsit-
zender der Stiftung. „Das garantie-
re ich.“ Denn, auch das ist leider
eine Tatsache, die Gereon Wage-
ner bitter konstatieren muss: „An
den staatlichen Entwicklungshil-
fegeldern haben sich korrupte Po-
litiker und Geschäftsleute unkon-
trolliert und ungestraft bereichert.
Wenn wir Glück haben, kommt
von diesen Summen die Hälfte bei
den Bedürftigen an.“

Bergdorf im Schnee: DerWinter ist eingebrochen in den höheren Lagen
Nepals, und die Hütten sind nur notdürftig mit Planen geschützt.

So sieht Gelassenheit aus: Mutter
mit ihrem Kind im Zeltdorf.

„Bergisch Gladbach zeigt Herz“
Am 10. Mai 2015 lud der Gladba-
cher Bürgermeister Lutz Urbach
zur Benefizgala „GL zeigt Herz“ in
den Bensberger Ratssaal ein, um
Spenden für die Bono-Direkthilfe
zu sammeln. Rund 500 Gäste ka-
men, auf der Bühne standen Willi-
bert Pauels, Purple Schulz, Pianist
Roman Salyutov, Karikaturist Wal-
ter Hanel sowie Gladbacher Musi-
ker und Sportler. Durch Eintritts-
geld, Tombola, CD- und Buchver-
käufe sowie Spenden kamen et-

wa 80 000 Euro zusammen. Von
diesen verdoppelte die Bethe-Stif-
tung 50 000 Euro, so dass am Ende
130 000 Euro standen.

Der Verein Bono-Direkthilfe mit
Sitz in Bensberg sammelt Geld für
Hilfsprojekte in Indien und Nepal,
zu denen auch das Mädchenhilf-
sprojekt Maiti Nepal der Sonja Kill
Stiftung des Bensberger Ehepaars
Rosemarie und Winfried Kill ge-
hört. (eck)

Journalist RangaYogeshwar mo-
derierte. Foto: dino
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Schlafsäcke gegen die Kälte wurden unter anderem von der Bono-Direkthilfe finanziert.

In der nepalesischen Hauptstadt Kathmandu leben die obdachlosen Menschen in Zeltsiedlungen, die vom Monsunregen durchnässt sind. Fotos: privat

Grauen aus
erster Hand
erfahren

Overath. Kein Geschichtsbuch
kann das Grauen von Auschwitz
vermitteln, des Konzentrationsla-
gers der Nationalsozialisten, des-
sen Name zum Synonym für die
Schoah geworden ist. Im Rahmen
des Projektkurses „Wenn aus Zah-
len Schicksale werden“ fuhren 15
Schülerinnen und Schüler der
Jahrgangsstufe Q1 des Paul-Klee-
Gymnasiums Overath nach
Auschwitz und anschließend nach
Krakau. Der Fahrt, die finanziell
unterstützt wurde durch Bethe-
Stiftung, Lions-Club und Kreis-
sparkasse Köln, war eine viermo-
natige Vorbereitungszeit voraus-
gegangen.

Im Stammlager von Auschwitz
dokumentierte eine Ausstellung
das Grauen mit Fotografien –Auf-
nahmen, die oft heimlich vom
Wachpersonal gemacht worden
waren. Ein Modell der Gaskam-
mern mit Krematorien demons-
trierte die fabrikmäßige Ermor-
dung von Menschen.

Genauso unfassbar war das, was
im benachbarten Vernichtungsla-
ger Auschwitz-Birkenau geschah.
Mit 16 Jahren wurde Waclaw Dlu-
goborski nach Birkenau ver-
schleppt, weil er im polnischen
Widerstand gekämpft hatte. Er
überlebte. Als der inzwischen 89-
Jährige den Schülern aus Overath
seinen Arm hinhielt, konnten sie
die eintätowierte Häftlingsnum-
mer lesen.

Krakau lernten die Schüler im
Rahmen einer Stadtführung ken-
nen. Dort stand einst die Emaille-
fabrik von Oskar Schindler, der
während des Zweiten Weltkrieges
zahlreiche Juden rettete und erst
lange nach seinem eigenen Tod
durch den Film „Schindlers Liste“
Berühmtheit erlangte. (spe)

GESCHICHTE Overather
Schüler besuchten
das KZAuschwitz

VOR 50 JAHREN
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Blutspuren
amTatort
Ein Einbrecher verletzt sich
schwer. Der „Kölner Stadt-Anzei-
ger“ schreibt am 17. Februar 1966:

„In prächtiger Zusammenarbeit
brachten in der Nacht zum Mitt-
woch eine Geschäftsfrau aus
Bensberg, eine Ärztin des katholi-
schen Krankenhauses Bergisch
Gladbach, die Bensberger Funk-
streife und die Gladbacher Kripo
zwei hoffnungsvolle Gladbacher
Jungganoven von 16 und 18 Jahren
zur Strecke. Nach einem Einbruch
in die Sankt-Marien-Kirche in
Gladbach-Gronau hatten die bei-
den sofort anschließend noch die
Auslagen eines Bensberger Rund-
funkgeschäftes geplündert. Einer
von ihnen verletzte sich an den
Schaufensterscheiben so schwer,
dass er um ärztliche Behandlung
im Krankenhaus Maria-Hilf bat.
Die Ärztin, durch Hinweise einer
Geschäftsfrau und der Funkstreife
bereits auf den Besuch desVerletz-
ten aufmerksam gemacht, übergab
ihn und seinen Komplizen der Po-
lizei. Die Funkstreife hatte amTat-
ort Blutspuren gefunden. Eine er-
hebliche Menge. Die Beamten ga-
ben die Personenbeschreibung, die
eine Geschäftsfrau durchgegeben
hatte, an alle Krankenhäuser der
Umgebung weiter.“


